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        Vorwort der Autorin

    
 
 
Ich mag Liebesgeschichten, in denen die Protagonisten sich entwickeln wollen, denn so agieren wir nun einmal im Leben. [image: Grafik 0] 
 
Eckig und kantig laufen wir suchend durch die Gegend, bis wir auf Menschen treffen, an denen wir uns reiben, bis alle Ecken und Kanten abgeschliffen sind und wir erstrahlen.
 
Wir alle haben kleinere oder größere blinde Flecken, können oder wollen etwas nicht sehen, bis wir auf Menschen treffen, die uns liebevoll, geduldig und beharrlich die geschlossenen Augen öffnen (ich möchte mich da nicht ausnehmen).
 
Durch Liebe werden wir sehend, hörend und fühlend, wenn wir uns auf unsere eigenen Fehler einlassen und den nackten Tatsachen stellen, die zuweilen schwer zu ertragen oder auszuhalten scheinen.
 

 
 
Wer Liebesromane abseits aller Klischees mag, wird bei mir fündig.
 
Diese Leser sind mir die Liebsten, nehme diese gerne auf die Berg und Talfahrt voller Emotionen mit und ›spucke‹ sie am Ende jeder Geschichte mit der Gewissheit aus, dass das Leben und die Liebe viel simpler sind, als vermutet.
 
In uns selbst zu finden, nicht im Gegenüber.
 

 
 
 
 
 
 (Dunning Kruger Effekt)
 

 
 

 
 

 
 
„Wenn jemand inkompetent ist,
 
dann kann er nicht wissen, dass er inkompetent ist.
 
[…] Die Fähigkeiten, die man braucht,
 
um eine richtige Lösung zu finden,
 
[sind] genau jene Fähigkeiten,
 
die man braucht,
 
um eine Lösung als richtig zu erkennen.“
 

 
 

 
 
David Dunning
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

    
        Widmung

     
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
All denen gewidmet,
 
die in narzisstischen Familienverbänden aufwuchsen und denen Flügel gewachsen sind, um ebenjener Hölle entfliegen zu können.
 
Vergesst nie, dass euch diese imposanten Flügel durch die Narzissten wachsen konnten!
 

 
 
Aber, es sind immer nur die Schatten der Vergangenheit,
 
niemals eure Zukunft.
 
 
 
 
 
 
 
 Karina Förster
 

 

    
        Prolog

     
 
 
 06.03.1996
 
 Mir friert entsetzlich, wovon ich munter werde. Die Decke ist zurückgeschlagen. Meine Mutter verließ unser gemeinsames Bett, obwohl es stockdunkel ist.
 
 »Mamotschka1?«, rufe ich leise und sehe mich in dem dunklen Schlafraum um. Hinter einem Vorhang, der diesen Teil des winzigen Zimmers abtrennt, schlafen Großmutter und Großvater. Ich will sie nicht wecken, also höre ich auf, nach Mamotschka zu rufen. 
 
 Seit uns mein Vater sitzen ließ, teilen Großmutter und Großvater ihre ohnehin schon beengte Wohnung mit meiner Mutter und mir. Heimlich lauschte ich den Gesprächen und erfuhr, dass mein Vater uns für eine andere Frau verließ. Mutter ist darüber sehr unglücklich und weint heimlich. Zweifellos auch jetzt.
 
 Großvater schnarcht und atmet flatternd seine Luft aus. Bevor ich ihn mit weiteren Rufen wecke, schlüpfe ich leise aus dem Bett. Ich will nachsehen, ob meine Mamotschka wieder irgendwo weint. Vielleicht kann ich erreichen, dass sie nicht mehr traurig ist und bald wieder mit mir lacht. Beseelt in diesem Entschluss, trete ich in den Flur. 
 
 Dort entdecke ich einen Lichtstreifen, der durch die angelehnte Badezimmertür dringt und mich mit seinem grellen Licht blendet.
 
 »Mamotschka, hier bist du«, sage ich leise. Ich spähe durch die Tür und trete ein. Meine Mutter liegt in der Badewanne und dreht ihren Kopf zu mir. Ich finde sie unglaublich schön, denn sie hat Augen so blau wie ein Ozean und wenn sie lacht, dann blühen alle Blumen der Welt gleichzeitig auf.
 
 »Eljetschka, geh wieder schlafen! Ich will baden.« 
 
 Ihre Stimme klingt schwach und müde, doch ihre Augen schauen mich liebevoll an, daher gehe ich nicht auf ihre Bitte ein, sondern weiter auf sie zu. Mein Fuß tritt gegen eine Flasche Wodka, die laut krachend über den Fußboden scheppert. Ich bücke mich, um sie aufzuheben, und stelle sie auf den Waschbeckenrand.
 
 »Er wird mit dir schimpfen, wenn du heimlich seinen Wodka austrinkst«, flüstere ich ängstlich und sehe zu meiner Mutter. Sie starrt an die Wand, als hätte es eben nicht laut gepoltert.
 
 »Er hat noch nie mit mir geschimpft, Eljetschka. Ich hoffe, er wird es auch nie. Geh schlafen! Es ist spät und ich komme gleich nach.«
 
 Sie fährt sich mit ihrer Hand über das anmutige Gesicht und streift sich dabei Wasser über ihre Augen.
 
 »Ich bleibe solange bei dir«, beschließe ich und küsse ihre Stirn.
 
 »Eljetschka, höre auf mich!«
 
 »Ich gehe erst, wenn du mitkommst. Vorher sage ich keinen Ton mehr«, entgegne ich hastig und wild entschlossen denn ich will sie nicht allein lassen, wenn sie traurig ist.
 
 »Du bist unbeugsam wie dein Vater und manchmal genauso albern dabei anzusehen, aber ich liebe dich und mein Herz wird weich, wenn du mich anschaust. Du bist das Glück meiner Liebe.«
 
 »Ich bin nicht wie Vater!«, entfährt es mir über diesen Vergleich entrüstet. »Ich bin wie du und genauso schön will ich einmal werden.«
 
 Meine Mutter seufzt und schließt ihre Augen. Ich setze mich auf den geschlossenen Toilettendeckel wobei ich ihr Badetuch falte.
 
 »Was nützt mir die Schönheit, wenn er …?«
 
 Ich ärgere mich, dass ich sie an Papotschka2 erinnerte, denn ich wollte sie doch nicht noch mehr traurig machen, als sie sowieso schon ist. Fieberhaft suche ich nach tröstenden Worten und stelle mich wieder neben sie. Zärtlich streichele ich ihre blonden Haare zurück, deren Strähnen in ihr Gesicht rutschten. Ihr geflochtener Zopf, der so dick wie mein Unterarm ist, hängt im Wasser und eine Alkoholfahne umweht sie.
 
 »Bald wirst du nicht mehr traurig sein, Mamotschka. Dann lachen wir wieder zusammen, ja? Bitte! Ich will nicht, dass du traurig bist. Ich mach auch alles, was du sagst!«
 
 Sie nimmt ihre Hände von ihrem Gesicht. Wieder küsse ich ihre feuchte Stirn. Dabei lächele ich sie an.
 
 »Das werden wir machen und ich freue mich so darauf. Geh bitte schon ins Bett vor!«
 
 Ich drehe mich um, werfe das gefaltete Badetuch auf den Fußboden und setze mich zwischen Toilette und Waschbecken. Von hier aus kann ich ihren Kopf erkennen. 
 
 Mit schläfrigen Augen blickt sie mich an und sagt schwach: »Dickköpfiges Kind! Du hast eben versprochen zu machen, was ich dir sage und jetzt setzt du dich dort hin, anstatt ins warme Bett zu gehen!«
 
 Ich sehe zu ihr, bleibe jedoch bei meinem Entschluss und mache das mit einer trotzigen Miene deutlich. Sie wendet entnervt ihre blauen Augen von mir ab. Zaghaft schiele ich zu der Wodkaflasche. Eigentlich mag sie gar keinen Wodka, verabscheut ihn sogar. Noch immer sieht sie mich nicht an, denn sie weiß sehr wohl, dass ich nur mit ihr gehen werde.
 
 »Sing ein Schlaflied!«, bittet sie mich matt.
 
 »Du darfst nicht in der Wanne schlafen. Großmutter wird schimpfen.«
 
 »Mir ist egal, was Großmutter sagen wird! Sing ein Lied! Eben hast du versprochen, dass du alles machst, was ich sage und ich bitte dich um ein Lied, Elisa!«
 
 Mit Elisa, meinen Rufnamen, spricht sie mich nur an, wenn sonst nichts mehr hilft und sie wirklich böse mit mir wird. Ich will auch schnell wieder ins warme Bett zurück. Mit ihr, also singe ich:
 
 
 
 
 Schlaf meine Freude, Schlaf.
 
 Die Lichter gingen im Haus aus,
 
 Die Tür knarrt nicht,
 
 Die Maus schläft hinter dem Ofen,
 
 
 
 
 Die Vögel sind im Garten eingeschlafen,
 
 Schlaf, meine Freude, Schlaf,
 
 Der Fisch ist im Teich eingeschlafen,
 
 Schließe deine Augen schneller,
 
 Schlaf, meine Freude, schlaf.
 
 
 
 
 Schlaf, schlaf ein.
 
 
 
 
 Ich blicke kurz zu ihr auf und erkenne, dass sie ihre Augen geschlossen hält.
 
 »Singe weiter, Elja. Es macht mich so ruhig«, sagt sie gedehnt.
 
 Brav singe ich das Lied weiter. Mir werden die Lider schwer, bis sie schließlich zufallen.
 
 Jemand zerrt an mir und weckt mich unsanft. Was folgt, ist kein Traum, es ist ein Albtraum.
 
 
 

    
        Kapitel 1

     
 
 
 Sommer 2012
 
 Ich werde in Yanicks Armen wach. Er hält mich umschlungen. Wir sind im Bootshaus und liegen auf dem Palettensofa, das auf seiner Terrasse steht. Ich wollte heute Nacht unter freiem Himmel schlafen.
 
 Damit ich die Sterne besser betrachten kann, drehe ich meinen Kopf. Die Sterne funkeln geheimnisvoll am schwarzen Nachthimmel und verstärken die romantischen Gefühle, in denen ich seit heute Nachmittag trunken vor Glück schwelge. 
 
 Ab und zu weht ein leichter Wind vom Müggelsee herüber und streift über mein Gesicht. Die Luft ist angenehm frisch und der Wind kühlt die Haut ein wenig. 
 
 Yanick atmet gleichmäßig neben mir. Seine Nähe macht mich entspannt und glücklich. Seit heute Nachmittag sind Yan und ich in seinem Leben anwesend, nicht mehr abwesend.
 
 Wenn sich das Liebespaar bekommt, wird in Märchen gerne der Schlusssatz verkündet: Und sie leben glücklich bis an ihr Lebensende. Im Moment fühlt es sich so an, denn seit ich ihm heute Nachmittag meine Dornen überreichte, wich er mir nicht mehr von der Seite.
 
 Selbst jetzt hält er mich fest in seinen Armen, als habe er Angst, dass er mich wieder verlieren wird oder als könnte er sein Glück kaum fassen, dass ich zu ihm kam und um Entschuldigung für meine Fehler bat. Dabei kann ich es selbst kaum glauben bei ihm zu sein. Seit nachmittags schwebe ich auf Wolke sieben.
 
 Lisa und Yanick wurden heute zweiunddreißig. Sie feierten ihren Geburtstag in Kais Restaurant. Ich war wieder die Partyhopperin. Heute brachte ich sogar zwei Geschenke mit. Yan und die Dornen. Ich wurde von Gast zu Gast gezogen und allen vorgestellt. Es waren viele neue Gesichter und noch mehr Namen.
 
 Ich bin sehr dankbar, dass Yanick sich früh mit mir und Yan in die Stille des Bootshauses zurückzog. So können wir erst einmal Zeit für uns haben und die brauchen wir. Vor fünfzehn Monaten sahen wir uns zuletzt und ich kann verstehen, wenn er uns erst einmal mit niemand teilen möchte, denn das möchte ich auch nicht. Er ist Vater eines sieben Monate alten Sohnes. Er hoffte, dass ich eines Tages mit Yan komme, andererseits stellen wir jetzt sein Leben total auf den Kopf.
 
 »Was überlegst du?«, höre ich ihn neben mir flüstern. Er sucht meine Hand.
 
 »Ich dachte, du schläfst? Habe ich dich geweckt?«
 
 »Nein«, sagt er liebevoll. »Ich schau dich viel lieber an.« 
 
 Er rückt näher zu mir. Seine Finger gleiten ganz langsam zwischen meine. Die Berührung elektrisiert mich und ich muss meine Augen verschließen, um Atem zu schöpfen.
 
 »Ich fürchte, ich habe bereits wieder alle Namen vergessen«, gestehe ich ihm mit geschlossenen Lidern und leise lächelnd. »Bis auf die deiner Eltern.«
 
 »Das macht überhaupt nichts. Die meiner Eltern hast du ja behalten und alle anderen wirst du kennenlernen. Nach und nach. Was noch?«
 
 »Ihr seid sehr reich, richtig?«
 
 »Wie definierst du reich?«
 
 »Du weißt, was ich damit meine«, stöhne ich und verdrehe entnervt die Augen. Er als Anwalt dehnt jedes Wort wie Gummi, bis es an seine Belastungsgrenze kommt oder an die, des Gegenübers.
 
 »Ja, wir sind reich. Liebst du mich jetzt weniger?«, spöttelt er süßlich.
 
 »Nein, mach ich nicht. Es ist nur irgendwie komisch, kannst du das verstehen? Ich kenne nur das genaue Gegenteil und das hier macht mir irgendwie Angst. Ich fühle mich so steif, unbeholfen und klein.«
 
 »Du bist gut, wie du bist. Ich liebe dich so, wie du bist. Sei du selbst und trau dir etwas zu, aber ich kann verstehen, dass es eine andere Welt für dich ist. Meine Eltern können auch gut nachvollziehen, wie es dir gerade ergeht.«
 
 »Sie waren sehr lieb zu mir und Yan. Dein Vater war so rührend, wie er Yan die meiste Zeit herum getragen hat und ihn ganz stolz allen Verwandten präsentierte.«
 
 »Er ist sehr stolz. Schließlich ist er auf Schlag Opa geworden.«
 
 »Und du auf Schlag Vater«, gebe ich zurück. Ich sehe in seine Augen, die mich glücklich ansehen und mir sagen, dass er alles hat, was er sich wünscht. Nicht nur von ihm wurde ich sehr warm empfangen. Für mich überraschend, wussten alle Verwandten von meiner und Yans Existenz. Sie freuten sich, mich endlich kennenzulernen.
 
 »Nein«, murmelt Yanick.
 
 »Ja, aber«, antworte ich schuldbewusst, denn ich sorgte mit meinem Eigensinn dafür, dass er seinen Sohn bis heute nicht heranwachsen sah. Yanick sah weder, wie mein Bauch sich vergrößerte, noch sah er Yan nach der Geburt.
 
 Ich drehe mich zu ihm und betrachte das Gesicht, das ich vergeblich in Menschenmengen suchte. Es ist das Gesicht, in das ich stundenlang schauen möchte. Das, welches ich tief in meinem Herzen verborgen immer neben mir liegen sehen wollte. Es ist das Gesicht, welches ungeheuerliche Gefühlsstürme in mir auslöst, seit ich es einst an der Kapelle sah. 
 
 Dass er mich liebt, ist für mich unbegreiflich, wundersam und märchenhaft zugleich. Ich denke an die Babywiege, die er für Yan kaufte, damit er im Bootshaus ein eigenes Bettchen hat. Und nicht nur das. Er kaufte eine Wickelkommode und Unmengen an Babybrei in seinem Küchenschrank gelagert. Im Bad sind für mich und Yan Hygieneartikel verstaut. In seinem Kleiderschrank liegen Berge an Wäsche in unterschiedlichen Größen für Yan bereit, dazu etliche Rasseln und ein Babyfon.
 
 Er erwartete uns, bereitete sich vor und machte mich damit sprachlos. Zu genau kenne ich jetzt seinen Schmerz, denn er vermisste uns. Sogar sehr. Ich sah an diesen Kleinigkeiten ganz deutlich, dass er mich und Yan mehr als alles andere auf der Welt wollte. Zugleich frage ich mich auch, wie er aushalten konnte, was ich ihm antat und mich dennoch lieben kann. Trotz all meiner Fehler rollte er uns den roten Teppich aus.
 
 »Erzähl mir, was dich beschäftigt!«, bittet er mich. Ich lege meine Hand unter die Wange und sehe ihn an. Sein Gesicht liegt im Halbdunkel der Nacht. 
 
 »Sehr viel. Mehr als ich sagen kann. Mehr als ich bereuen kann.«
 
 »Dann sage nichts, bereue nichts, denn es zählt der Moment. Im Augenblick bin ich glücklich, dass ihr endlich bei mir seid. Für nichts anderes will ich heute Platz in meinem Herzen haben«, murmelt er und bringt mich mit einem innigen Kuss zum Schweigen. Er lässt mich an unseren Sprung von vorhin denken. Der erste Hunger ist gestillt, obwohl ich noch Ewigkeiten nicht satt sein werde. 
 
 Geht das überhaupt?
 
 »Ich freue mich, dass wir Platz in deinem Herzen haben.«
 
 »Ella, du bist mit ihm zu mir gekommen. Das und nur das zählt. Was gewesen ist, ist mir egal, denn es liegt hinter uns. Ich lernte, nach vorne zu schauen. Wir begraben die Dornen irgendwann zusammen. Dann pflanzen wir darüber ein Gewächs. So kann etwas Neues aus den Dornen entstehen. Etwas Schönes.«
 
 »Ich bin so froh, dass ich zu dir gekommen bin. Es ist so schön, bei dir zu sein«, hauche ich erstickt und streichele seine Wange. Ich spüre die dunklen Bartstoppeln, die neu gewachsen sind, denn er dreht leicht den Kopf, um zärtlich meine Handinnenfläche zu küssen.
 
 »Was hast du damit gemeint, als du sagtest, dass ich bei dir an der Kapelle bleiben soll?«, fragt er mich und streift eine Strähne aus meinem Gesicht, die sich durch eine Windböe an meinen Wimpern verfängt.
 
 »Dort sah ich dich das erste Mal«, antworte ich leise. Ich suche seine samtigen Lippen, die er mir entgegen streckt. Zwischen uns steigt der Duft unseres Sprunges auf und erreicht meine Nase. Die Erinnerung daran lässt mich erneut erschauern und ich drücke mich dichter, um ihm zu zeigen, was ich begehre.
 
 »An einer Kapelle?«, fragt er nachdenklich. 
 
 Ich nicke leicht, ohne mich von seinen seidig weichen Lippen zu entfernen. Jeder Zentimeter Abstand tut mir heute körperlich weh. Ich brauche die pure Nähe, die ich so schrecklich lange vermisste.
 
 »An welcher Kapelle?«, will er wissen und antwortet zärtlich auf meine forscher werdenden Küsse.
 
 »Meine Mutter wurde beerdigt.«
 
 »Ein Friedhof? Ich kann mich nicht daran erinnern.«
 
 »Aber ich«, flüstere ich und erzähle ihm leise von unserem ersten Treffen. Ich erzähle von meinen Tränen am Sarg meiner Mutter. Von seinen Augen, die in der Sonne wie Bernsteine leuchteten und mir in meiner so dunkel gewordenen Welt unsagbar viel Trost spendeten. Dabei küsse ich ihn zwischen jeden Satz und dränge mich immer dichter an seinen warmen, sinnlichen Körper. 
 
 Ich kann kaum glauben, dass es Wirklichkeit ist, für immer Wirklichkeit sein kann. Vor Glück zittere ich und meine Stimme bricht. Noch immer habe ich Stimmprobleme und meine Stimmbänder sind nicht sonderlich belastbar. Ich verschnaufe atemlos an seiner Stirn. Mein Hals kratzt und bei den letzten Sätzen hörte sich meine Stimme mehr wie ein leises Wimmern an.
 
 »Es klang sehr schön und ich liebe es, wenn du russisch mit mir sprichst, Ella«, lacht er leise. Vor Aufregung wechselte ich anscheinend die Sprache und lache jetzt leise über mich.
 
 »Tut mir leid. Ich bin sehr emotional heute«, entschuldige ich mich. Wenn ich gefühlsbetont bin, falle ich gern in eine mir vertraute Sprache, um alle Emotionen richtig auszudrücken.
 
 »Bleib es bitte!«, haucht er verzückt. Ich verkrieche mich in seine Armbeuge und schweige, um seinem Herzschlag zu lauschen. Irgendwann schlagen unsere Herzen gleichzeitig und auch unser Atem passt sich kurz darauf an. 
 
 »Wie nannte dich dein Großvater?«, will Yanick wissen.
 
 »Elja.«
 
 »Elja. Das klingt unglaublich schön. Darf ich dich auch so nennen?«
 
 »Darfst du.«
 
 »Und deine Großmutter?«
 
 »моя красавица3«, sage ich und küsse seine Haut. 
 
 »Was heißt das übersetzt?«
 
 »Meine Schöne, aber ich kann das nicht ausstehen. Nenn mich also nicht so!«
 
 »Wenn es aber stimmt?«
 
 »Morgen habe ich einen Termin bei meinem Logopäden«, lenke ich ab. »Die Elternzeit ist irgendwann vorbei und ich will wieder arbeiten, aber dazu brauche ich meine Stimme.«
 
 »Dann schone sie vorerst noch. Ich komme morgen mit. Wir können in deiner Wohnung schlafen. Die nächsten Tage werde ich mir freinehmen.«
 
 »Kannst du das denn einfach so?«, frage ich erstaunt. Klar, es ist seine Anwaltskanzlei, aber er hat doch sicher Termine, die nicht problemlos zu verschieben gehen.
 
 »Nicht einfach so, aber ich werde verschieben, was zu verschieben geht. Ein paar dringende Anrufe muss ich allerdings vorher tätigen«, sagt er und krault versonnen meine Kopfhaut. Die mündliche Antwort kommt mittels eines Kusses und sanften Berührungen, die eindeutig zeigen, dass ich wieder seine Nähe brauche.
 
 
 
 
 Nach einem ausgiebigen Frühstück und einer Kuschelrunde mit dem vergnügten Yan, brechen wir zu meinen Terminen auf. Es ist bereits früher Nachmittag und die Sonne steht hoch am Sommerhimmel. Während der Autofahrt navigiere ich Yanick zu einer bestimmten Stelle und bitte ihn, anzuhalten. Das macht er und sieht mich fragend an. 
 
 »Was machen wir hier?«
 
 »Schwimmen«, antworte ich krächzend und abgehakt.
 
 »Schwimmen«, wiederholt er mich ungläubig und sieht sich aus dem Auto suchend um. »Hier?«
 
 Ich nicke und schnalle mich ab. Aufgeregt steige ich aus dem Auto und öffne die Hintertür, um Yans Babysitz zu lösen. Er ist in seinem Kindersitz eingenickt. Die kleine Lippe liegt ganz schief in seinem Gesicht. Am liebsten würde ich das süße Babygesicht abknutschen und ausgiebig herzen, aber ich muss widerstehen. Vorhin war er sehr müde und ich bin froh, dass er etwas Ruhe fand. 
 
 Entschlossen gehe ich auf einen provisorischen Zaun zu. Yanick folgt mir zaghaft, als er erkennt, dass es mein Ernst ist und ich einen Weg hinein kenne.
 
 »Was machst du da, Elja?«, fragt er mich besorgt. Er folgt mir, als ich durch den Zaun schlüpfe und zielstrebig durch die hohe Wiese stapfe.
 
 »Elja, das ist nicht gut. Wo willst du hin?«
 
 »Schwimmen.«
 
 »Hier?«, fragt er erneut. 
 
 Ungläubig arbeitet er sich durch das meterhohe Gras zu mir durch. Vor dem maroden Steg bleibe ich stehen. Hier tanzte ich einst und sprang zu ihm, um zum Boot zu gelangen. Yanick kommt hinter mir an, als ich Yans Babysitz gerade abstelle. Er schläft noch immer. Hier ist ein guter, schattiger Platz für ihn, denn wir bleiben sowieso nur kurz, um uns zu erfrischen.
 
 Ich sehe zu Yanick, der keinen Ton herausbringt. Er begreift gerade, wo wir uns befinden. Seine Bernsteinaugen leuchten mich verzückt an. In ihnen schimmern die Begeisterung und ein kleiner Hauch von Übermut.
 
 »Hier?«, fragt er unterdrückt. Ich weiß, dass er jetzt nicht damit meint, ob ich hier baden möchte. »Das wolltest du mir zeigen?«
 
 »Ja, das wollte ich dir zeigen. Hier hast du mich damals aufgegabelt und ich wollte, dass du es siehst. Von hier sprang ich zum Boot.« 
 
 Meine Überraschung ist gelungen. Er schaut sich um und sein Blick bleibt am verfallenen Haus hängen. Mir ist klar, dass er diese Stelle zum ersten Mal aus der Perspektive sieht, wie ich damals alles sah. 
 
 »Schöne und idyllische Wohngegend. Wie kommt es nur, dass hier ein Haus leer steht?«
 
 »Keine Ahnung, aber es wird seine Gründe haben. Baden war hier jedenfalls immer wundervoll und erholsam. Der Fluss und diese Ruhe. Horch mal!« Ich lege meinen Kopf in den Nacken und lausche dem seichten Wind, der durch die hohen Bäume geht. Er bringt die Blätter zum Rascheln. Die Vögel singen in den hohen Bäumen und ich bilde mir ein, dass es ein Lied für uns ist. Ich liebe diesen Ort.
 
 »Und ein echt morscher Steg«, feixt er in die Stille und ich pruste los.
 
 »Auf dem es sich wunderbar tanzen lässt«, entgegne ich lachend und bewege mich zur Musik, die nicht zu hören ist.
 
 »Wenn die Musik doch nur etwas lauter wäre. Es ist wirklich traumhaft hier, so verwunschen und sehr, sehr grün«, sagt er und zieht sich aus. Ich eifere ihm nach und lasse ihn dabei nicht aus den Augen. 
 
 Leise lassen wir uns in das hellgrün schimmernde Wasser gleiten, damit wir den schlafenden Yan nicht wecken. Im angenehm kühlenden Wasser drehen wir einige Runden und schwimmen wieder langsam an den Steg zurück. Wir schlüpfen nass in unsere Sachen. Das Baden war herrlich. Der kurze Moment, in dem ich Yanicks Haut spüren konnte, als ich mich im Wasser an ihn schmiegte, war pures Glück.
 
 An der Hand führt er mich durch das hohe Gras zurück zum Auto. Am provisorischen Bauzaun bleibt er stehen und sieht nachdenklich zurück. »Verwunderlich, dass so ein Haus leer steht.« 
 
 Es erinnert mich stark an meine Gedankengänge, als ich dieses schöne, verwunschene Fleckchen einst mit Uta entdeckte.
 
 Ich drehe mich um und werfe einen Blick auf das Schild, auf dem mit roter Schrift geschrieben steht: zu verkaufen.
 
 »Ja, das ist wirklich verwunderlich. Vielleicht wartet es auf jemand Besonderen, der das Besondere erkennt.«
 
 »So wie in Dornröschen?«, fragt er schelmisch, während er Yans Babysitz wieder auf der Rückbank montiert.
 
 »Eine Hecke voller Dornen«, murmele ich und setze mich in das Auto. Yanick steigt auf der Fahrerseite ein und setzt sich. Er schnallt sich ebenfalls an, nimmt meine Hand und hält sie fest gefangen. 
 
 »Nach hundert Jahren Schlaf ist auf einmal alles anders und die Dornenhecke voller Blumen öffnet sich für einen schönen Prinzen wie von allein. Alles braucht seine Zeit bis zur Reifung.« 
 
 »Wie lange schlief ich?«, albere ich herum, doch Yanick bleibt ernst.
 
 »Was, wenn du noch schläfst?«
 
 »Ich sehe dich und ich schlafe nicht«, widerspreche ich ihm bemüht energisch.
 
 »Da lag sie und war so schön, dass er die Augen nicht abwenden konnte. Er bückte sich und gab ihr einen Kuss«, zitiert er die Stelle des Märchens, in der der Prinz in die Kammer kam, in dem das Dornröschen schlief. 
 
 Er tut es den Märchenprinzen nach und küsst mich. Es ist ein intensiver, aber dennoch sanfter Kuss. So voller Inbrunst, die nun mein Herz überflutet, mich seine Liebe fühlen lässt und in mir eine Gelassenheit verbreitet, die ich nie wieder missen möchte.
 
 Er ist das, was mir fehlt. Das, was ich in mir vermisse, aber brauche, um vollständig zu werden. Ich wünsche mir noch während des Kusses, dass er ein Versprechen ist.
 
 »Danke, dass du mir das gezeigt hast, Elja.«
 
 
 
 
 Nur eine halbe Stunde später sitze ich in einer logopädischen Praxis. Ich werde von meinem Logopäden, therapiert. Holger ist mein Tanzpartner. Seit Yans Geburt habe ich weniger Zeit für ein regelmäßiges Tanztraining. Das nervt ihn ein wenig, hofft aber, dass ich bald wieder geregelt tanzen kann.
 
 Yan schläft in der Babyschale, die am Boden neben Yanicks Stuhl steht. Der beobachtet mich aufmerksam bei meinen Übungen. Holger kann sich gar nicht vor Yanicks vielen Fragen retten, beantwortet jedoch alle geduldig. Yanick interessiert sich sehr für die Fortschritte, die ich machte. Es sind kleine Besserungen, aber immerhin.
 
 »Das heißt, dass die Stimme ohne erkennbare körperlichen Veränderungen verloren gehen kann?«, fragt Yanick bei Holger nach und fasst zusammen, was ihm bis jetzt erzählt wurde.
 
 »Ja, jeder Mensch hat eine körperliche Schwachstelle, die bei Belastung warnt, reagiert oder ganz versagt. Bei Ella ist es die Stimme.«
 
 »Also Stress?«
 
 »Ja, vermutlich. Der Geist steuert weit mehr, als wir uns eingestehen«, gibt Holger zu denken und sieht mich dabei an, als wisse er alles über mich. Diesen besorgten Blick kenne ich und auch sein Gerede. Seit meinem Stimmverlust bekniet er mich ständig, eine Psychotherapie zu machen.
 
 »Unsere Stimme ist ebenso eine Visitenkarte, wie unser Gesicht. Die Stimme verrät viel über unsere Persönlichkeit, unsere Stimmung und nicht zuletzt über unsere Gefühle. Wenn sie versagt, stehen oft Ängste dahinter. Wer nichts sagt, kann nichts Falsches sagen, braucht nichts sagen oder wird kein Geheimnis verraten. Ohne Stimme können oder brauchen wir uns nicht mitzuteilen. Irgendwann hören die Leute auf zu Fragen, weil sie ja sowieso keine Antworten kommen. Verstehen Sie?«
 
 »Bitte du. Ich heiße Yanick.«
 
 Holger sieht interessiert an Yanicks schlanker Figur herab. Ein Lächeln umspielt dabei seinen Mund und ich kann mir nur zu gut vorstellen, was in seinem Kopf vorgeht. Er ist interessiert. Wer, wenn nicht ich kann das nachvollziehen, denn Yanick würde mir selbst in der größten Menschenmenge auffallen.
 
 »Okay, Yanick. Ich versuchte Ella vergeblich begreiflich zu machen, dass ihr Stimmverlust als Abwehrverhalten, für bedrohliche Gefühle oder untragbare Lebenssituationen zu deuten ist. Kurz gesagt: Sie schweigt lieber, als zu reden.« Er schaut zu mir und ich lege meinen Kopf schief. »Hab ich doch, oder?«
 
 »Also psychosomatisch?«, fragt Yanick weiter nach und Holger nickt. Noch immer sieht er mich an.
 
 »Ellas Diagnose ist psychogene Afonie.«
 
 Ich atme geräuschvoll aus und lenke Holgers Aufmerksamkeit damit wieder auf mich, doch er bleibt unerbittlich. Es ist wie mit ihm zu trainieren. Er will Wiederholungen um Wiederholungen. Immer und immer wieder, bis alle Schritte überperfekt sitzen. Holger ist verbissen und manchmal fürchte ich fast, ihm geht der Spaß an der Sache verloren.
 
 »Ella, die Stimmtherapie wird nur bedingt helfen deine Probleme zu lösen.« 
 
 Ich könnte ihn erwürgen und rolle genervt mit den Augen. Vielleicht war es ein Fehler, Yanick mit in die Therapiestunde zu lassen. Der sieht mich jetzt besorgt an. Nachher wird er ganz sicher mit Fragen löchern und das Wissen aus seinem ersten Studium als Psychologe herauskramen. Mir genügt es schon, wenn Holger immer von dem Zusammenhang zwischen Psyche und Krankheit quatscht. Ganz sicher wird Yanick es jetzt auch tun.
 
 »Das ist mein Ernst. Du willst doch auch, dass unsere Arbeit dauerhaft bleibt?«
 
 »Wer arbeitet hier? Ich arbeite, du laberst«, fahre ich ihn mit rauchiger Stimme an.
 
 »Heißt das, dass es wieder passieren könnte?«, fragt Yanick dazwischen und streichelt abwesend Yan, der noch immer schläft.
 
 »Ja. Ich predige das schon seit über einem Jahr gebetsmühlenartig vor mir her. Sie hört aber nicht auf mich. Mir scheint, sie ist genauso stur, wie sie reizend und hübsch ist.«
 
 Ich kneife meine Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, während ich ausatme und dabei vorschriftsmäßig zähle. Danach knuffe ich ihn in seine Seite und erinnere ihn mit seinen Worten: »Konzentration bitte! Ich bezahle dich schließlich und will deine volle Aufmerksamkeit auch für die letzten fünf Minuten.«
 
 »Pah! Das zahlt die Krankenkasse für dich und wenn ich der sage, dass du nur die halbe Arbeit mit der Stimmtherapie machst und dich vor der anderen Arbeit sträubst, wirst du in die Röhre sehen, Herzlein.« Er lächelt bei diesen Worten und tippt an seinem Kopf, um mir genau zu zeigen, vor welcher Arbeit ich mich sträube. »Dann werden sie dir das auch gerne wiederholen, was ich deinem hübschen Freund erzählte.«
 
 »Tja, Holger, nur ist das mein hübscher Freund. Pech für dich, aber danke, dass du ihn umfassend informierst. Nächste Übung bitte!«
 
 Erleichtert darüber, dass ich Holgers Ratschlägen entgangen bin, verlassen wir die Praxis und fahren in meine Wohnung nach Berlin Friedrichshain. Yan braucht dringend eine neue Windel. Er ist jetzt munter und blinzelt uns verschlafen an. Yanick tätigt einige Anrufe, während ich Yan in einer Schüssel bade, die in der Dusche steht.
 
 Yanick schaufelte sich heute frei. Alle Termine, die verschoben werden können, werden verschoben. Den Rest telefoniert er jetzt ab und delegiert Aufgaben an Mitarbeiter. Er schreitet die ganze Wohnung ab, während er Anweisungen gibt. Nach einer gefühlten Ewigkeit ist er fertig und kommt zu uns.
 
 »Wie viele Mitarbeiter hast du denn in deiner Kanzlei?«, frage ich und nehme den gackernden Yan aus dem Wasser. 
 
 »Fünfzig, Tendenz dramatisch steigend«, sagt er und reicht mir das Badetuch.
 
 »Dramatisch steigend? So viele?«, frage ich erstaunt.
 
 »Ich arbeite derzeit daran, in Hamburg eine weitere Kanzlei zu eröffnen.«
 
 »Noch eine Kanzlei?« Jetzt bin ich platt und meine Stimme wirkt deutlich belegt.
 
 »Du schaust aus, als hättest du einen Geist gesehen«, beköstigt er sich über meinen Gesichtsausdruck. Er nimmt den eingewickelten Yan auf seinen Arm und geht mit Ihm in das Schlafzimmer. Auf der Wickelauflage wird Yan von ihm gewindelt und ich beobachte ihn dabei.
 
 »Fabian deutete mir so etwas an, doch wie mir scheint, verstehe ich jetzt erst. Ich hatte eine kleine Kanzlei erwartet und frage mich ohnehin schon, was du da mit mir willst.«
 
 »Mit dir?«, äfft er mich nach. 
 
 Yan hat seine neue Windel an und ich staune, wie flink und geschickt Yanick seinen Sohn windelte. Es wirkt auf mich, als ob er schon ewig Windeln wechselt. Wir gehen in die Küche, wo der Brei schon vorbereitet steht. Ich zucke mit den Schultern. 
 
 »Ja, ich bin nur Kindergärtnerin. Ist das der typische Beruf, den die Leute in deinen Kreisen ausüben?«
 
 »Ich wusste gar nicht, dass das so ein furchtbarer Beruf ist, wie du jetzt tust«, entgegnet er und sieht ein bisschen verärgert drein. Er wendet sich zu mir. »Ich mag deinen Beruf.«
 
 »Was bin ich denn schon?«
 
 »Wenn du das nicht einmal selbst weißt, warum fragst du mich das? Willst du, dass ich dir sage, was du bist? Das werde ich nicht tun, denn es ist deine Aufgabe es herauszufinden. Ich sage dir lediglich, was du für mich bist. Du bist es, die mir guttut. Du bist es, mit der ich mich stinkreich fühle. Du bist es, die alles in mir zum Schwingen bringt, selbst Dinge, die vorher unfähig waren, zu schwingen. Siehst du, da steigen dir die Tränen in die Augen und das bedeutet, dass es alles bedeutet.« Er zieht mich zu sich und mein Kopf landet an seiner Schulter. »Normalerweise gibt es immer eher Probleme anders herum. Den Wenigsten ist mein Geld genug und dir ist es zu viel. Hab keine Angst, denn das ändert doch nichts an uns.«
 
 Hoffnungsvoll nicke ich und sehe zu Yan hinab, der uns anlächelt und aufgeregt mit seinem Tuch wedelt. Yanick weiß anscheinend sehr genau, was mich beschäftigt.
 
 »Du bist also noch reicher, als ich dachte? Habe ich das richtig verstanden?«
 
 »Ja.«
 
 »Oh, Yanick! Warum machst du das denn? Ich meine, wenn du mehr als genug hast, wieso willst du noch mehr Büros eröffnen?«
 
 »Es ist doch aber das, wofür ich brenne und was mich erfüllt. Es ist das, was ich schon immer wollte. Das was ich gut kann.«
 
 »Spendest du auch manchmal?«
 
 Ich wische Yan den Mund, um ihn von den Resten des Breis zu säubern, und küsse seine zarte Babywange, denn nach dem Bäuerchen ist Schmusezeit.
 
 Yanick lacht aus voller Kehle und küsst meine Stirn. »Du wirst dafür zuständig sein, es zu verteilen. Nun zieh nicht so ein Gesicht! Es ist Geld, mehr nicht. Na komm, ich singe Yan etwas vor!«
 
 Ich zeige ihm, wie ich Yan massiere, damit er entspannt in den Schlaf findet. Yanick singt ein Schlaflied und übernimmt heute die Massage. Ich lege mich neben Yan auf mein Bett und beobachte beide, bis ich auch vom monotonen Singsang einschlafe.
 
 Die Matratze neben mir wird eingedrückt und ich erwache. Es ist bereits früher Abend. Yanick sitzt neben mir und küsst mich zärtlich wach. 
 
 »Essen?«, fragt er.
 
 Verschlafen nicke ich. Er zieht mich in die Höhe und führt mich in das Wohnzimmer. Hier ist es warm, denn alles wird von unzähligen Teelichtern erhellt. Staunend schue ich auf den Teppich hinab, wo er ein kleines Picknick für uns vorbereitete. Wir setzen uns. 
 
 Schmitti, mein Kater, kommt angetrabt, denn er möchte sehen, was wir hier veranstalten. Natürlich holt er sich seine Streicheleinheit von Yanick ab, den er all die Zeit nicht vergessen hat. Mein Kater glaubt, nur für ihn setzen wir uns hier hin.
 
 Yanick stülpt die Schüsseln um, die die Teller abdeckten. Darunter kommt türkische Pizza zum Vorschein. Ich bekomme große Augen. Schmitti auch und ganz schnell ist er an einem Teller. Ich muss ihn verscheuchen, auch wenn ich zu gut verstehe, dass es für ihn verlockend duftet.
 
 »Türkische Pizza!« 
 
 Begeistert klatsche ich in die Hände.
 
 »Ja, aber nun noch schnell vorher die Klamotten runter!«, fordert Yanick, der nun aufsteht und die Hose öffnet. Ich entspreche seinem Wunsch, denn es ist seit unserem ersten gemeinsamen Wochenende unser Ritual. Schnell entkleide ich mich, setze mich wieder und nehme mir die Pizza in die Hand. Über das Gesicht von Yanick huscht ein zufriedenes Lächeln. Er isst grinsend, rollt seine Augen und kaut genüsslich. Ich schmunzele wie ein Honigkuchenpferd und beuge mich für mehr als einen Kuss vor.
 
 »Das ist köstlich. Vielen Dank für das delikate Menü«, flüstere ich, als wir fertig sind. »Darf ich dir den Nachtisch servieren?«
 
 »Was gibt es denn?«, fragt er neugierig und wischt sich den Mund mit der Papierserviette sauber.
 
 Schmitti schleicht um uns herum und sieht nach, ob auf dem Teppich Reste zu finden sind. Ich stelle die Teller zusammen. Vom Regal hole ich die Träne der Götter und als ich wieder auf dem Boden sitze, lege ich sie in Yanicks Hand und er besieht sie sich.
 
 »Ein Bernstein?«, fragt er ungläubig und will hineinbeißen. Ich halte ihn lachend zurück.
 
 »Nein, diesen darfst du nicht essen, denn es ist ein besonderer Bernstein. Der Nachtisch ist eine Geschichte über ihn. Ich möchte sie dir erzählen. Kennst du die griechischen Mythen der Göttertränen?«
 
 »Ovids Metamorphosen? Ja, aber ich höre dir gerne zu.«
 
 Ich puste das erste Teelicht aus und sehe Yanick an. 
 
 »Ich beginne an der Stelle, an der Phaethon ein Geschenk von Helios wählen darf, der sich soeben als sein Vater outete. Phaethon wünscht sich, für einen Tag den prachtvollen Streitwagen seines Vaters lenken zu dürfen.«
 
 Ich beuge mich zur nächsten Kerze und lösche das kleine Licht mit einem gezielten Lufthauch.
 
 »Der Vater weiß sehr wohl um das Risiko des Wunsches, darf allerdings selbst als Sonnengott ein gegebenes Versprechen nicht wieder rückgängig machen. Er weiß, dass es für die Menschen auf Erden gefährlich werden kann, wenn der Wagen nicht akkurat in seiner Bahn gefahren wird. Und nicht nur für die Menschen, das ganze Weltgefüge stünde auf dem Spiel, doch was will er machen? Er muss sein Versprechen halten und ist nun in einer entsetzlichen Zwickmühle. Ihm bleibt nur, seinen Sohn vor der Abfahrt eindringlich auf die Gefahren hinzuweisen, und gibt ihm gut gemeinte Ratschläge für die Fahrt mit auf den Weg. Phaethon besteigt den Wagen des Vaters und fährt los. Wie für Helios zu erwarten war, gerät der Wagen schnell außer Kontrolle.«
 
 Ein Lufthauch löscht das nächste Teelicht. Ich schaue zu Yanick, der gespannt meiner Göttergeschichte lauscht. Ich erhebe mich und strecke die Hand zu ihm aus. Er legt die Götterträne hinein, die ich wieder zu seinen Briefen lege, die noch immer auf dem Regal liegen.
 
 »Wie der Vater ahnte, konnte Phaethon den Wagen nicht lenken. Katastrophen brachen über die Erde herein, was am Ende Zeus auf den Plan rief. Die Welt war aus dem labilen Gleichgewicht geraten und Zeus musste es richten, denn kein anderer vermochte es. Er griff mit seinem Blitz ein, als kein anderes Mittel mehr half.«
 
 Yanick steht und nimmt meine Hand. Ich verschränke die Finger in seine. Die letzte Kerze lösche ich mit einem Hauch und wir stehen im halbdunklen Wohnzimmer. Ich suche den Mund von Yanick und hauche ihm einen zarten Kuss auf die Ecken der Lippen. Erst danach rede ich weiter und führe ihn dabei aus dem Wohnzimmer.
 
 »Dadurch stürzt Phaethon zur Erde und kommt in einem Fluss ums Leben. Es heißt immer, dass Phaethon starb, weil er zu Großes und zu Unmögliches wagte, als er den Streitwagen von Helios lenken wollte. Alle sagen ihm gnadenlose Selbstüberschätzung nach und manche behaupten sogar, er sei ein Narzisst gewesen. Als aufgeblasenen und maßlos von sich selbst überzeugten Jüngling stellen sie ihn hin. Meine Meinung ist, dass alle ihn in einem falschen Licht sehen.«
 
 Yanick hält mich zurück, als ich das Schlafzimmer betreten will. Er zieht mich zu sich und ich spüre seine warme Haut an meinen Körper. »Sie sehen ihn falsch?«, fragt er nach. Sein ruheloser Atem streift mein Gesicht.
 
 »Ja«, hauche ich, als er meinen Hals für einen Kuss streift. »Er wollte doch seinem göttlichen Vater nacheifern, um zu beweisen, dass er wirklich sein Sohn ist. Einige junge Männer machen das auch heute noch so. Ist das selbstüberschätzend?«
 
 »Nein.«
 
 Ich löse mich von ihm und ziehe ihn hinter mir zum Bett. Er folgt freiwillig. Dort flüstere ich vor ihn stehend: »Mag sein, dass er waghalsig war. Ein waghalsiger Pubertierender. Wäre er narzisstisch, dann wären ja alle Teenager der Welt automatisch Narzissten und das scheint mir nun wirklich an den Haaren herbei gezogen. Phaethon war schließlich nicht Narziss, der seine eigene, nicht weniger dramatische Geschichte in Ovids Metamorphosen erhielt. Wie kommen die Menschen nur darauf zu behaupten, dass Phaethon ein Narzisst sei? Es ist für mich absolut abwegig.«
 
 »Abwegig?«, fragt Yanick, der genau weiß, dass wir über ihn reden.
 
 »Ja, sogar sehr abwegig. Siehst du! Fall gelöst. Er wird zu Unrecht für aufgeblasen, übermäßig egoistisch und überdimensional selbstherrlich dargestellt.«
 
 »Was schlägst du vor?«, fragt Yanick ganz nah bei mir und streift seine Lippen begehrlich über meine Augenbraue.
 
 »Ich würde seinen Motiven mehr Beachtung schenken. Ich würde versuchen, hinter die Fassade zu sehen. Was ich dann sehe, ist die Wahrheit über ihn, nicht das, was einer über ihn sagt und alle gedankenlos nachplappern.«
 
 Ich drücke Yanick auf das Bett hinab, das hinter ihm steht.
 
 »Dann mach das!«, haucht er sitzend und beobachtet mich dabei, wie ich mich vor ihn hocke. Ich drücke seine Knie auseinander, um dazwischen Platz zu nehmen. Wir sehen uns in unsere Augen und mit meinen Händen fahre ich gierig seine Beine entlang.
 
 »Mach ich«, verspreche ich flüsternd, neige mich und benetze seine Haut an den Beinen mit meinen Küssen. Er beobachtet mich aus immer schmaler werdenden Augen, bis er sich mit seinem Oberkörper nach hinten fallen lässt. 
 
 Sein Atem geht noch immer sehr flach, als ich mich neben ihm bette und behutsam das Kopfkissen von seinem Gesicht entferne. 
 
 »Elja, was machst du nur mit mir?«
 
 Ich decke uns zu. Meinen Kopf in seiner Achsel gebettet, erzähle ich die Geschichte der Vollständigkeit halber zu Ende: »Phaethons Schwestern wurden aus Gnade über ihre Trauer zu Pappeln verwandelt. Ihre Tränen fielen zuvor in das Wasser des Flusses, in dem er starb. Dort verwandelten sich die Tränen der Schwestern in Bernsteine.«
 
 Yanick legt seinen Arm um mich. Seine Finger tauchen in meine Haare und um schlingen mich zufrieden. 
 
 »Er war doch nur ein Junge«, haucht er.
 
 »Ja«, antworte ich. »Ein Junge, der von sich überzeugen wollte.«
 
 
 
 
 Munter werdend taste ich neben mir, doch die Seite des Bettes ist leer und kalt. Erschrocken fahre ich auf und erkenne, dass ich allein in meinem Bett liege. Erinnerungen an den Montag steigen auf, an dem er ging, weil ich nicht gesagt habe, dass er bleiben darf.
 
 Ist er gegangen, weil ich wieder einmal geschwiegen habe? Mein Blick fährt hektisch zu dem Bett von Yan. Ich sehe, dass es leer ist. Ein wenig beruhigt, beuge ich mich vor und atme einmal tief durch. Yanick ist nicht fort, nur aufgestanden.
 
 Mein Puls schlägt vor Angst bis in meine Schläfen und mir ist einen winzigen Moment ganz schwindelig. Das ist der Kreislauf und ich mache eine Atemübung, die mir Holger beigebracht hat und mich beruhigen soll. Erst nach dieser Übung bin ich fähig, aus dem Bett zu kriechen.
 
 In der Küche treffe ich Yanick, der Yan an seinen Fingern hält und munter quietschend Turnübungen auf dem Esstisch macht. Als ich näher trete, erkennt mich Yan und seine Bewegungen werden hektisch, weil er sich freut, mich zu sehen.
 
 Schmitti miaut und schmiegt sich an mein Bein. Es ist alles in Ordnung. Wir sind eine Familie.
 
 »Guten Morgen«, begrüßt mich Yanick. »Yan bekam eine frische Windel und wir haben schon gegessen. Hast du gut geschlafen?«
 
 Er streckt mir seinen Mund entgegen. Ich erwidere seinen Morgenkuss und nicke. Von meiner Panik erwähne ich nichts. Der Schreck vom Erwachen sitzt mir in meinen Knochen und mir ist noch immer ein wenig flau im Magen. Ich nehme Yan auf meinen Arm und setze mich an den Tisch.
 
 »Kommst du heute in die Kanzlei mit?«, fragt Yanick und stellt mir mein Frühstück auf den Küchentisch. Er schnitt mir frisches Obst auf und schmierte ein Toast. Staunend sehe ich auf den Teller, der liebevoll angerichtet wurde. Er setzt sich neben mich und wartet auf eine Antwort von mir. Ganz sicher will er mir seine Kanzlei zeigen, denn in seinen Augen lese ich die Ungeduld. Nickend trinke ich einen Schluck Milch, die er mir reicht. Es war ein Tipp von Holger, den er gestern aufschnappte.
 
 Ich knutsche Yans Wange, bis er aufgeregt kichert. Yanick beobachtet mich und glücklich lächele ich ihn an. Wir sind wirklich eine Familie denn alles fühlt sich richtig an.
 
 »Ich erhielt vorhin eine Nachricht von Lisa, die uns fotografieren will. Heute Mittag, sofern es uns möglich ist. Ich bat sie gestern darum und hoffe, du bist damit einverstanden.«
 
 Lisa ist seine Zwillingsschwester. Schon gestern fotografierte sie uns mit ihrem Handy. Dementsprechend nicke ich einmal.
 
 »Schlafen wir heute im Bootshaus?«, fragt er.
 
 Erneut nicke ich und schiebe den leeren Teller von mir. Ein Notizblock liegt auf dem Tisch und ich schreibe: Viele Termine, was?
 
 Yanick liest und nickt, während er den Teller zur Spüle bringt.
 
 Wir pendeln dann ab jetzt von dir zu mir, schreibe ich auf den Block, huste kurz, damit Yanick auf mich aufmerksam wird. So komisch es klingt, husten geht immer und klingt nie heiser oder krächzend. 
 
 Er dreht sich um und liest meine Zeilen.
 
 »Wir finden eine Lösung dafür. Ich werde mir Wäsche für hier einpacken und du nimmst dir zu mir mit, was ihr beide braucht. Der Rest wird doppelt gekauft, ganz einfach, okay?«
 
 Ich nicke zufrieden und zeige mit erhobenen Daumen in die Luft.
 
 Nachdem ich meine Atemübungen für heute absolviere, suche ich die Dinge zusammen, die ich bei Yanick benötige. Ich stopfe sie in einen Rucksack und gehe danach eine Runde durch die Wohnung, um zu überprüfen, ob ich nichts vergessen habe. Mit Baby ist so ein Pendeln ein halber Umzug. Nichts darf vergessen werden, sonst gibt es ein Drama.
 
 Schmitti bekommt seine Kuscheleinheiten und eine Mahlzeit, dann verlassen wir die Wohnung, um zu Yanick zu fahren.
 
 
 

    
        Kapitel 2

     
 
 
 Wir parken vor einer Bankfiliale. Ich sehe Yanick fragend an, der mich durch die automatische Tür hinein führt. In einem Gespräch am Schalter erfahre ich, dass er einen Termin bei seinem Bankberater vereinbarte.
 
 Im Beratungszimmer werden Yanick Unterlagen gereicht. Er liest sie sich durch und unterschreibt anschließend schiebt er sie zu mir.
 
 Ich senke meinen Blick auf die Papiere und erfasse, um was es sich handelt. Eine Kontovollmacht für mich, doch ich rühre mich nicht von der Stelle und sehe wieder zu ihm auf. Er deutet mit seinen Augen zu dem kleinen Kreuz, hinter dem ich meine Unterschrift setzen soll.
 
 »Das ist nicht dein Ernst, oder?«, frage ich. Meine Stimme klingt rau wie Metall, das auf Holz reibt.
 
 »Würden Sie uns bitte entschuldigen? Nur für einen Moment.« Yanick schaut zu dem Bankangestellten. Der Berater steht auf und entfernt sich leise. Nachdem die Tür geschlossen ist, dreht sich Yanick auf seinem Stuhl zu mir. Er nimmt meine Hand und küsst die Fingerspitzen, was mir durch und durch geht. 
 
 »Ja, das ist er. Ich will, dass du eine Vollmacht über dieses Sparkonto hast, denn es kann immer etwas mit mir passieren. Du kannst über dieses Geld frei verfügen, es zum Beispiel sparen oder ausgeben, denn ich möchte, dass du es für uns verwaltest.«
 
 »Yanick, das kann ich nicht.«
 
 »Welche Fakten sprechen dagegen?«
 
 »Na, das geht doch gar nicht, weil wir nicht verheiratet sind.«
 
 »War das ein Antrag? Dann sind wir hier falsch.« 
 
 Einer seiner Mundwinkel geht in die Höhe, doch ich lache nicht über seinen Humor. Ich mag es nicht, wenn er mir alle Wörter im Mund umdreht, wie er es gerade braucht.
 
 »Was ich meine ist, dass ich als deine Freundin nicht über dein Geld verfügen darf.«
 
 »Sagt wer?«
 
 »Das sage ich«, entgegne ich kühn.
 
 »Du willst mich nicht heiraten und hast Skrupel mein Geld auszugeben?«, lacht Yanick.
 
 »Du drehst mir immer meine Worte im Mund um. Gleich werde ich gar nichts mehr sagen!«, sage ich trotzig und entziehe mich ihm.
 
 »Ich weiß, das machst du immer so. Elja, ich vertraue dir. Ich würde dir mein Leben anvertrauen.«
 
 »Aber du vertraust mir dein Geld an, nicht dein Leben. Das ist viel Verantwortung.«
 
 »Das ist ein Leben erst recht. Was noch?«
 
 »Das sind bestimmt nicht nur dreitausend Euro, die ich verwalten soll und selbst wenn, so viel habe ich noch nie verwaltet.«
 
 »Stimmt, ein bisschen mehr ist es schon.«
 
 Ich sehe ihn grimmig an, denn ich halte es für den falschen Ort und den falschen Zeitpunkt, um blöde Witze zu machen.
 
 »Dann bin ich ja die perfekte Kandidatin dafür, dass ich mehr Geld verwalten soll, als ich gewöhnt bin. Ich finde das absolut nicht lustig und will sofort wissen, wie viel es ist!«, fordere ich ihn auf, »sonst werde ich gar nichts unterschreiben und wir sitzen morgen noch hier.«
 
 »Irgendwas zwischen drei bis vierhunderttausend.«
 
 »Du bist wahnsinnig! Das hast du doch nicht nur als Anwalt gespart! Ich muss raus hier«, fahre ich vom Stuhl auf und will hektisch flüchten, doch Yanick hält mich am Arm zurück.
 
 »Nein, nicht nur als Anwalt«, sagt er sehr ruhig. »Tut mir leid, wenn ich dich damit so überfahre. Bei der nächsten Aktion, die in diese Richtung geht, werde ich dich rechtzeitig und ganz sanft vorwarnen.«
 
 Gequält flehe ich ihn an: »Ich kann unmöglich so viel fremdes Geld verwalten.«
 
 »Es ist nicht fremd und wer soll es dann für Yan verwalten? Doch wohl nicht Yan?«
 
 Ich schüttele den Kopf und betrachte mir versonnen seine Hand, die sich in meine verschränkt. Vorsichtig nicke ich, denn da hat er auch wieder recht.
 
 »Siehst du! Mir ist klar, dass ich dich damit überrolle. Wäre es mir unwichtig, würde ich es nicht auf diese halsbrecherische Weise tun und einen Streit riskieren. Überprüfe jetzt bitte die Daten, zeige artig deinen Personalausweis und unterschreibe an der markierten Stelle, denn er tippelt schon.« 
 
 Wie er sehe ich nun zum Bankberater, der nervös von einem Bein auf das andere wechselt und mit einer Frau am Schalter spricht. Ab und zu schaut er diskret zu uns. Sicher hat er noch weitere Termine. 
 
 »Ehrlich, Elja. Ich kenne Frauen, die hätten mir den Kugelschreiber aus der Hand gerissen, um zu unterschreiben«, lacht er hell auf und schüttelt amüsiert seinen Kopf.
 
 »Dann lass die doch unterschreiben!«, fauche ich ihn gereizt an und will wieder aufspringen. Erneut hält er meinen Arm fest. Böse funkele ich ihn an. 
 
 »Leider nein! Da werde ich hart bleiben, obwohl dir das gegen den Strich geht, denn es geht schließlich auch um Yan.« 
 
 Wieder zieht er mich hinab. Ich setze mich widerborstig und rümpfe eingeschnappt die Nase in die Höhe. Es geht mir gewaltig gegen den Strich, sein Erspartes zu verwalten. 
 
 »Warum sparst du dann überhaupt erst so viel?«, nörgele ich unzufrieden über diese Situation.
 
 »Ehrlich, ich hätte nie gedacht, dass ich mich mal für mein Erspartes entschuldigen muss, aber ich tue es, denn ich möchte, dass du jetzt entscheidest, was damit passiert.«
 
 Ich zupfe an meiner Hose und sehe mich schmollend im Büro um. »Das sagtest du schon. Was, wenn ich damit durchbrenne?«, frage ich bissig und setze mich aufrecht. Den Stift greifend sehe ich zu Yanick, der schallend lacht. Er findet meinen Kommentar anscheinend sehr ulkig. Yan sieht ihn verdattert aus seinem Babysitz an. Zögerlich lächelt er mit, als er die gute Laune seines Vaters dahinter erkennt.
 
 »Entschuldige bitte, ich lache dich nicht aus. Du bist göttlich. Hörst du Yan, deine Mama ist göttlich.« Mit ernstem Gesicht beugt er sich zu mir und flüstert: »Und ich darf sie lieben. Was bin ich nur für ein Glückspilz!«
 
 Ich beuge mich murrend über die Papiere und prüfe die Daten, während Yanick den Berater wieder in den Raum winkt.
 
 »Danke«, raunt ihm Yanick zu, als der wieder hinter seinem Schreibtisch sitzt. Ich schiele kurz zu ihm, um ihn zu beobachten. Er strahlt vor Freude und schiebt Yan im Babysitz dichter zu sich.
 
 »Wie alt ist ihr Sohn?«, fragt der Bankberater.
 
 »Nächste Woche Donnerstag werden es sieben Monate«, antwortet Yanick, wie aus der Pistole geschossen. Ich staune, dass er das auf den Tag genau weiß. »Er hört gern Lieder und will schon allein sitzen. Haben Sie auch Kinder?«
 
 »Ja, zwei. Sie sind erwachsen, aber ich erinnere mich genau, wie es war, als sie klein waren. Als wäre es gestern. Schönes Alter! Jeden Tag gibt es eine neue Entwicklung.«
 
 Ich sehe Yanick in Gedanken vor mir, wie er mit mir in Warnemünde vor dem Spiegel stand. Damals ging mir durch den Kopf, wie gut ich ihn mir als Vater meiner Kinder vorstellen konnte. Heute weiß ich, dass er vermutlich nach einem Tag mehr über Yan weiß, als mein eigener Vater von mir und ich bin dreiundzwanzig.
 
 Wenn es ihm so wichtig ist, dass Yan und ich versorgt sind, setze ich meine Unterschrift unter die Vollmacht. Was soll's. Das ist kein Grund zu schmollen und erst recht keiner, um zu streiten. Nachdem ich unterschreibe, schiebe ich die Papiere zum Bankangestellten.
 
 Der Berater sieht uns abwechselnd an. Sicher versteht er nicht, warum ich mich so ziere. Er kennt es sicher eher so, dass die Frauen den Männern dann um den Hals fallen und ewige Liebe versprechen, aber es ist mir reiflich egal, was er denkt. Warum sollte er nachvollziehen können, wie es ist, mit einem minimalen Taschengeld aufzuwachsen.
 
 »Wenn ich es richtig gelesen habe, darf ich mit dem Guthaben arbeiten. Untervollmachten erteilen, das Konto kündigen, Kredite aufnehmen und weitere Kontokarten beantragen, ist nicht in der Vollmacht inbegriffen?«
 
 »Exakt, Frau Schmitt. Wenn Sie Fragen haben, können Sie sich jederzeit an mich wenden. Hier ist meine Karte.«
 
 Ich nicke und antworte: »Das wird vielleicht der Fall sein, denn Herr Thum möchte, dass ich es ausgebe. Richtig?« 
 
 Ich schiele zu Yanick, der zufrieden nickt und meine Hand greift. »Goldrichtig.«
 
 »Die Karte für Frau Schmitt wird in Kürze eintreffen, aber ab heute sind Sie über die volle Summe bevollmächtigt, die auf diesem Konto zur Verfügung steht.«
 
 »Danke, dass Sie, trotz der Kurzfristigkeit, alles vorbereitet haben«, sagt Yanick und erhebt sich. »Wir haben noch einen Termin und genug Ihrer Zeit beansprucht. Danke für ihre Geduld. Auf Wiedersehen.«
 
 Mit einem Handschütteln verabschieden wir uns von dem Berater und steuern das Auto an. Dort angekommen, schnallt Yanick den Babysitz fest und setzt sich hinter das Lenkrad. »Fühlst du dich jetzt anders als vorher?«
 
 »Ja, ich überlege jetzt fieberhafter.«
 
 »Was denn?«
 
 »Wohin ich mit Yan durchbrennen kann, wenn du mich nervst«, gebe ich ironisch zur Antwort und schnalle mich ebenfalls an. Yanick lacht entsetzlich laut. 
 
 »Nimmst du mich bitte mit?«, bettelt er und legt seinen Kopf übertrieben unterwürfig schräg.
 
 »Nein, denn ich weiß nicht, ob das Geld für drei reicht. Es ist so … wenig«, spöttele ich weiter und beobachte Yanick, der sich nun vor Lachen heftig krümmt.
 
 »Fahr schon los!«, sage ich ungeduldig und schubse ihn an seiner Schulter, weil er endlich aufhören soll, mich auszulachen. Er startet den Motor und fährt grinsend los.
 
 »Elja, entspann dich! Macht es dir so große Angst?«, fragt Yanick und ehrlicherweise bejahe ich. 
 
 Stumm sehe ich während der Fahrt aus dem Fenster. Wir sind in Berlin Köpenick und stehen nun vor der Tiefgarage eines Bürogebäudes. Mit einem Code öffnet er die Schranke und wir parken auf einem Parkplatz, der für diesen Wagen reserviert ist. Yanick löst seinen Gurt und setzt sich so, dass ich ihn ansehen muss. 
 
 »Ich würde das nicht machen, wenn du und Yan mir nicht wichtig wären und möchte, dass du das begreifst.«
 
 Ich denke an vorgestern zurück, als ich vor der Tür des Saales mit Fabian stand. Offensichtlich hörte ich nicht richtig zu, als er mich vor dem Saal empfing und mit mir sprach. Yanick war nicht Phaethon, denn der scheiterte an seinem Wunsch. Yanick nicht. Er hatte seinen Vater überflügelt. Das wollte mir Fabian ganz vorsichtig verklickern.





- Ende der Buchvorschau -
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